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Überfchaut man dte vierhundertjährige Gefchichte des Tübinger Stifts, 
die Fich heuer vollendet, jo haftet der Blick da und dort an einem Rıunfte 
befonders, vie uns jüngit erit das bundertjährtae Gedächtnis des Er- 
icheinens des „Lebens Sefu” don Strauß ivteder einen näbergerüct 
bat und vie das Nuffommen des Pietismus vor amweihundert Kahren 
oder Mörifes ftilles Blühen in feiner Studienzeit einer tit. Aber 
nirgends wird die Yufmerffamfeit fo allfeitig und fo itarf erivect und 
befriedigt als von den Menichen und Geichehntffen nabe der ende 
bom 18. zum 19. Sabrhundert. Stt der Zuitand nach der Schlacht bei 
Nördlingen eine äußere Sataftrophe gewesen, die in der Jtot des Lan- 
des aud) die Kirche und das Stift an den Rand des Abgrumd3 führte, 
find jeßt vor hundert Nahren die geistigen Bewegungen in der deut: 
ichen Studentenfchaft mit Ummälzungen in der Willtenfchaft zufammen- 
getroffen, welche Glauben, Kirche und Stift innerlich in Frage ftellten, 
jo finden wir in den Nabhren um 1790 und 1800 alles aufs Stärfite 
beifammen! Bewegungen im allgemeinen Denfen Guropas, die mit 
ihren Konfeauenzen für Wilfenichaft und Leben das Stift bi3 ins 
Ssnnerite aufwähblten, bolitiiche Ereignilfe, die, Teit ernem Dtenichen- 
alter Iiterartich vorbereitet, eben dadurdh ihre tiefe Wirfung bei der 
Ssugend ım Stift taten, und endlich Perfönlichfeiten von außerordent- 
licher Begabung und Straft, die damals aus der altwürttembergifchen 
Elite des Stifl$ berborragten und ZXräger der geiitigen Bewegung im 
Stift und darüber hinaus geiwelen und geivorden find. E3 Toll hier 
unter NAbiehen don der phrlojophrichen und Theologiich-reitgiöien Seite 
geichildert iverden, iwie die Weltereigqniffe in den beiden Sahrzehnten 
jeit Beginn der franzöfiichen Revolution ihren Refler im Stift fanden. 

E3 1ft jedermann befannt, vie vor hundertfünfzig Jahren die Garl3- 
ichule, diefe Fünftliche Schöpfung des Wwürttembergifchen Yandesfürften, 
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auf der einen Seite mandje edle Blüte getrieben bat, twie aber anderer- 
feit3 aus den gezwungenen Berhältnifjen der Carlsichule und de3 nadı- 
folgenden Regintentsdienjtes der junge Schiller entfprungen ijt und 
feine Sreibeitsdichtungen in die Welt hinausgegeben hat. &3 ijt weniger 
befannt, iwie gleichzeitig das Tübinger Stift ein ganzes Bündel wilien- 
Ihaftliher Talente in jih barg, die als Stitorifer, al3 Bhilojophen, als 
Dichter fich einen Namen, teiltveife einen unfterblichen Ntamen gemacht 
baben, und tote fih nun zugleich die Liebhaberei des Landesfürsten an 
der Pflege des Erziehungs- und Bildungsivetens in jeinen leiten Xe- 
bensjahren gerade auch auf diefe Anftalt gerichtet hat. Sier war ähnlich 
vie in der Earlöfchule ein Syitem engen Zmwange3 berrichend, wenn 
dort in militärischen, dann bier in altererbten buritichen, damal3 „Flölter- 
lich” anmutenden Formen. Und nıım die Europa durchztehende Botichaft 
von der Freiheit und dem Selbitbeitimmungsret der Völker, und die 
praftiiche Durchführung der neuen Xehren in Ftanfreich jeit 17891 ©o 
entfteht im Stift ein BZufammenjtoß Tlebendigiter Energien: alther- 
gebrachte Tradition, fürftlicher Leitungsiille, mächtig aufitrebendes 
twiffenichaftliches Denken und Forichen, politifche Erregung und Ent- 
ladung. Manches, was gefchab, ift jugendlich unbeholfen und Fonnte 
lächerlich gemadyt werden. Troßdem ftedte ein großer Ernst darin: 
qutenteil3 die Blüte der württernbergifchen Sugend rang bier auf ihre 
Neife mit den Fragen der Zeit. 

Jteben den eigentlihen Quellen jtehen uns zwei literarische Bilder 
unfere3 Gegenjtande3 zur Verfügung, das eine bon dem aus Malen 
fammenden jpäteren PBrölaten Babl, damals Pfarrer in dem frei- 
herrlich Gemmingenfchen Dörflein Neubronn, das andere bon Sultinus 
Kerner aus feinem „Bilderbud aus meiner Anabenzeit”. Eigene 
Erinnerungen aus jener Zeit verdanfen ivir einem Manne, der fait 
ein SKahrzehnt von 1790 an dem Stift angehörte, heute aber nicht mehr 
fehr befannt ift, Bhilipp Sofeph Nebfires. Nehfues, ein Sohn des 
damaligen Bürgermeilters in QTübingen, fam ivegen jeiner guten 
Stimme mit elf Sahren ale „Disfantist“ in die Stiftsmufif. Er var 
dann bon 1796 an Stipendiat und hat fich vor allem Flaffiichen Studien 
geividmet. Nachdem er als DVorlefer und Begleiter des Kronprinzen 
Wilhelm fich auf großen Reifen weitergebildet und als Romanicrift- 
iteller einen Namen gewonnen hatte, erregten feine Aufrufe gegen 
Sranfreich in den Befreiungsftiegen die Nufmerkfamfeit der preußtichen 
Kegierung, die ihn zum Aufbau der Nheinpropinz und der Unmiverjität 
Bonn in Dienit nahm und {päter in der Unterrichtsverivaltung behielt. 
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Bon feinen, gegenwärtig verichhvundenen, Zebenzerinnerungen ift eini- 
ges veröffentliht ?).- 

Bahl?) jtellt einen Studierenden in der Stadt, den Freund de3 
Stiftler8 M. Soblfopf, in den Vordergrund. „Ulrich Sölltiegel“ ift der 
Sohn eines pietijtiichen Landichulmerjters, deflen geheime Gedanfen 
von der hriitligen Freiheit fich Stark in politifcher Nichtung beivegen. 
„Er ließ oft die Jämtliden Großen des Landes, von dem Serzoge an 
bi8 auf feinen Spezial herunter, durd die Mufterung geben, um den 
Beweis recht anschaulich zu machen, daß fich’S mit diefem PBerfonale ganz 
anders verbielte, wenn die Obrigfeit von Gott wäre. Manchmal tif 
ihn der Eifer dahin, daß er feine geheimen Gefinnungen aud) vor der 
Welt Jichtbar werden ließ. Als einst der Herr Stadtpfarrer zu Beilitein 
in einer Geburtstagspredigt den Herzog Earl mit dem Könige Saloma 
veralih und den leßtern neben dem erjtern ztemlih in Schatten itellte, 
jo öffnete HSölltiegel das Tsenfter auf der Orgel und fagte dem Zinfeniften 
und feinem Gejellen, man miüjje den Weihrauch binauslajien, fonit 
fönnte er die ganze chriftlihe Gemeinde erftifen.” Ulrich ift der wiirdige 
Sohn jeines Waters, „Er liebte das Stuhum der Mlten und trieb 
ed zu Stuttgart und zu Tübingen mit leidenichaftlichem Eifer. Die 
großen Charaftere der griechiichen und römischen Kepublifaner hoben 
feinen reiheitsgeijt bi zur Schwärmerei. Dogmatif, Somiletif und 
Bolemif efelten ihn an, wenn er von der Zeftüre jeiner Xieblinasfchrift- 
ftelfer aufitand, und die Sirdhengeihichte bot ihm nur Schaum und WVa}- 
fer dar, wenn feine Seele nod) voll von den Bildern eines Sofrates, 
eines Epaminondas und eines Brutus var.“ Und dazu fommt nun als 
ziveiter Einschlag die franzöfiiche Nevolution. „Ste war gerade, als 
Ulrich nach Tübingen fam, in ihrem glänzendjten Zaufe. Van weiß, 
wie damals die aufgeflärte und die nachbetende Welt über jte geurteilt 
bat. Dan bewunderte in ihr den herrlichtten Triumph der Vernunft und 
den höcdjiten Siea der Whiloiophie; und die MWeiterfehenden wurden 
überall ausgepfiffen, welche behaupteten, da3 Ganze jei weiter nichts 
als ein Kampf des Eigennußes, in dem fich die Parteien um das Recht 
balgen, das Bolf zu tyrannifieren und fih auf feine Kojten zu be- 
reichern.“ 

‚Meine Lefer”, fährt der fingterte Schreiber Zamulus Wurmjanten 

1) Io. von Nehfues, Bilder aus dem Tübinger Leben zu Ende des vorigen 
Iahrhunderts, Zeitichr. F. deutfche Kulturegeich. 1874, 99 ff. 

2) Ulrich Hölltiegel, Geichichte eines Magiiters. Waldangelloch und Leipzig, 
1802, 

WBürtt. Bierteljahrsh. F. Landesgefichte,. R.S- XLIL 11 
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im Stift, fort, „werden begreifen, auf welchen Grad der politische Fana- 
tt3mu8 uniere8 Selden durch dielen Geift oder durch dieies Geipenit 
der Zeit emporgeichraubt wurde. &3 war num von feinem theologiichen 
Studium mehr die Rede. Das jei leere Spreu, wähnte der arme Tropf, 
und das höchtte Xntereffe des Verftandes Iiege in der Wiffenfchaft, welche 
die Menschen lehre, frei und gleich zu werden und allen getitlichen und 
weltlichen Deipotismus in die Pfanne zu bauen. Er forihte Tag und 
Nacht in Roufleaus Traum von dem bürgerlichen Vertrage und in den 
Sstugschriften, die damals, den Heufchreefen gleich, in franzöfiicher und 
deuticher Zunge, über den Ahein herüberitrömten. Was in Frankreich 
geichah, dDünfte ihm ohne Ausnahme einzig und göttlih. Aller Wert 
und Unmwert der Menichen vereinigte fi in feinem Gefichtspunfte unter 
die beiden PBrädifate Ariftofrat und Demofrat. Seder Firft war ihm 
ein Zyrann, jeder Edelmann ein VBolfsquäler und jeder Beamte feines 
Baterlandes ein Beipotenfnecht. Die Unterwerfung unter den Willen 
eines einzigen jchien ihm die tiefite Herabwürdigung der Menichen- 
würde, und das Streben zu den höheren Regionen der demofratiichen 
Steiheit die Beltimmung unferes Sefchledht3. Die deutiche Nation hielt 
er für einen. Saufen feiger Sflaven und die franzöftiche für das Salz 
der Erde, Die dee don dem taufendjahrigen Reiche ging in feinem 
Kopfe in die Voritellung einer allgemeinen Weltrevolution über und die 
Begriffe bon Wiedergeburt amd Durchbruch der Gnade wandte er auf 
die Entitehung revolutionärer Gejinnungen und Entichliegungen an.” 
Und nun fein Sreund, der M. Sohlfopf im Stift. „Soblfopf war im 
gleihen Grade für das franzöfiiche Wejen eingenommen wie Ulrid), nur 
waren jeine Ssdeen Lichter gedacht und fyitematiicher geordnet und fein 
Eifer durch ein höheres Mak von Welterfahrung und Slugheit abge- 
fühlt. Srmmer jagen fie beiiammen oder qingen Arm in Yrm umber 
und in allen Wein- und Biergeiellichaften predigten fie ihr neues 
Evangehum mit großem Beifall. Denn die ftudierende Sugend in 
Zübingen war damals allgemein bon dem Nevolutionzfieber angeltedt; 
überall war der Sieg der Vhrlojophie das Gefpräd des Tages und in 
allen Gelagen, wo man fonft nach der Sitte der Väter Iuftige Commerce- 
Nieder erjchallen Iieß, tönten nun die Freiheitsgejänge des hochwürdigen 
Eulogius Schneiders” ?2), 

Söllriegel bleibt auch nach feiner Studienzeit der alte, wie er Saus- 
lehrer beim Amtmann in Großheppac wird. „Er platte auch hier bei. 


2a) Zeitweije Hofprediger Herzog Carl Eugens,. Revolutionsichwärmer. 
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jeder Gelegenheit mit feinen politiihen Meinungen heraus, und oft 
predigte er fie recht abfichtlich auf den Dächern. Er hatte es feinen 
Sehl, daß er die Yranzofen für die Duinteffenz des menichlichen ®e- 
Ichlechtes, den Krieg für einen Kampf de3 Lichtes und der Finiternis, 
die Sinrihlung des Königs für ein gerechtes Werf der gottgefälligen 
Suftiz und die monardhifche Berfaffung für die Baft3 aller Unvernunft 
und aller Unmenjchlichfeit halte. Er bezeugte den Weingärtnern in 
Heppacdh jeine Verivunderung, dat fie das Sflavenjod fo gutwillig 
tragen. Den Schreibern fagte er unverhohlen, fie feien willenlofe Ma- 
Ihinen in der Sand des Deipotismus. Die Herren dom Gericht und 
Kat nannte er Verräter der Landedtonititution. Die Jäger fchalt er die 
Blutigel des Volfs. Und in einer Gefellichaft, vo der Serr Koritmeifter 
von Engelberg mit feiner ganzen hohen Familie zugegen war, beging 
er das fihivere Verbrechen, dreifte zu behaupten, die Edelleute feien 
Leute ipte unfereiner und die Fräulein haben diejelde Natur ivie die 
Ssungfern.“ 

Shhieglih wandert Höllriegel über Bafel nach dem Lande feiner 
Träume und Hoffnungen, wird aber jchon nach wenigen Tagen, die er 
in Straßburg zubringt, darüber belehrt, wie drüben über dem Rhein 
von taufend Seiten im Zrüben gefifcht wird. Man Sollte denfen, daß er 
nun bon feiner Nevolutiond- und Franzofenfchwärmerei geheilt fei. 
Weit entfernt! Wie die Franzojen den Krieg über den Nhein tragen, 
flammt feine Erwartung des goldenen Zeitalter auf3 neue auf. „Die 
Soffuungen Ulrihs und aller Brüder feiner Zunft fpannten fi aufs | 
böchite und nie hatten fie glauben3boller die zweite Bitte in dem Gebet 
des Herrn gebetet: Dein Neich fomme! Denn troß der traurigen Er- 
fahrungen, melde alle von den Sranzofen bisher überichwemmten Zän= 
der gemacht hatten, frauten jie noch immer der Predigt: Krieg den 
Sclöffern, Friede den Hütten! und erwarteten von den unüberwindlichen 
Scharen der Republik nichts weniger, al3 daß fie alle deutichen Thro- 
nen und Thröndhen umitoßgen, die obern reife in einen unabhängigen 
sreiltgat umfchaffen und fie zu den Direltoren, Miniftern und Nte- 
präfentanten deöfelben maden werden.” Die friegeriichen Operationen 
gegen die Stanzofen verlaufen ungünjtig. „Mit hoher Wonne erfüllt, 
faltete Ulrich feine Sande und betete: Herr, nıın lälleit du deinen Diener 
im Frieden fahren! Er fief mit brennenden Kopfe in der Stadt umber, 
proflamierte überall die Gefchichte des Tags, verficherte, die Welt- 
revolution Sei num entichleden, und brachte dem lieben Gott ein Danf- 
opfer, indem er unter die im Lazarette liegenden veriwundeten stan- 
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aojen ein Almoien von fünfzig Reichstalern ausfpendete.” rn Jeiner 
närriichen Schiwärmerei läuft Höllriegel dann den Franzofen bei Stutt- 
gart zu, wird vom erjten franzöfifchen Wachhabenden und feinen jaube- 
ren Gejellen jofort um all feine Barjchaft und feine zwei Uhren ge- 
bracht und muß noch froh Sein, daß er nicht das ihm angedrohte Schhid- 
fal eınes Spionen erleidet. 

Und nun Suftinus Kerners Schilderung von jeinem Bruder 
Lout3 ?). „Sein Wejen war eine unjägliche Gutmütigfeit. Er var, pie 
der Bruder Georg, fchnell aufbraufend, aber fein Feuer zündete nit, 
er war zu gqutmütig und zu angitlih. Er hatte da Gemüt der Mutter 
feiner eigentlichen Natur nad. Mit diefem wollte er am ichlüpfrigen 
sreiheitSbaume der neunziger Sabre hinauf, aber es fehlte ihm die 
Leichtigkeit des Bruder3 Georg, er alitt bald wieder herunter, wa3 
oft fomische Szenen veranlaßte. E83 trieb ihn immer eine innere Un- 
rube und Unzufriedenheit, aber er Fonnte nicht3 zur eigentlichen Aus- 
führung bringen. In eine Schreefenszeit taugte er nicht, und doc 
trieb e8 ihn immer zu ihr bin, ivie den Schmetterling zum verjengenden 
Lichte.“ ES folgt, wie fein Vater ihn von dem Gedanfen, Kaufmann zu 
iverden, heilte, Die Bafanz, in der Louis diefen Plan ausgeiproden 
hatte, aber auch fchnell davon furiert worden war, „war gerade aus, 
und Zouis fehrte mit den beiten Vorläßen in da3 Stift nah Tübingen 
zurück, Bon da an Tprach er auch nicht mehr davon, das Studium der 
Theologie verlafjfen zu wollen, bi3 durch die immer größer werdende 
AYufreizung, die die franzöfiiche Revolution dazumal in alle Gemüter, 
befonder8 auch in die der Nugend, brachte, ein neuer Aufruhr in ihm 
entitand. Er war von Bewunderung jenes Bruders Georg jtets durd)- 
drungen, ftaunte ihn Hoch an und wünfchte nur immer, auch ein freier 
Meltbiirger werden zu fönnen, Er jehrieb ıbm oft nad Warız und 
 Hoagte über dern Vater, der den Geift der Zeit nicht zu faflen wife, 
„Stier im Stift (ichrieb er ibm) wird die ganze Gröhe der Franzöftichen 
Revolution Schon lang begriffen, ‚Die Erde raudhe von Tyrannenbluf‘, 
das iit aller Zofung; in dreifarbigen Slofarden reifen ivtr in die Dafanz 
und ‚Vive la liberte!‘ ruft der eine, begegnet er dem Freunde, und 
diefer antwortet: ‚Vive la nation!” Dem Bater aber fchrieb er: „Sn 
dem Kerfer diejes theologischen Stiftes ihmachte ich nicht länger mehr. 


3) Zudwig Kerner, geb. 1773, 1792—97 im Stift, jpäter Pfarrer an ner- 
ichiedenen Orten, Sein Bruder Georg Kerner, 1770—1812, Gefretär des Grafen 
Reinhard, dann Arzt in Hamburg. Bol. über ihn das Buch von Ad. Wohlwill: 
5, 8, Ein deutfches Lebensbild aus der franzöfifhen Revolution. 1886, 
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Die Zeit it herangefommen, wo ein jeder ein freier Weltbürger ift. 
Sc habe mir einen Büchjlenranzen gefauft, in diefen werde ich Kants 
Schriften paden und mit ihnen nach Paris wandern. Saben Sie was 
dagegen, Io verftehen Sie den Beitgeift nicht. Vive la liberte, vive la 
nation!” Die Anttvort de3 Vater3 war: „Du bift ein lächerlicher unge, 
Sn Barı3 würde es Dir ergehen, würdeft Du die Köpfmafchine Tehen, 
wie e3 Dir in Frankfurt erging, al$ Du Serrn Speds jymußiges 
fa faheit. Jedenfalls meine ih, Du folltelt, ehe Du in Paris ein- 
ziebeft, auch noch etwa3 mehr Franzöftich lernen ala: Vive la liberte, 
vive Ja nation! und dabei würde ich den Kant lieber zu Haufe vor- 
nehmen: denn in Baris möchten jie Dir feine Zeit dazu lajjen und Dir 
Deinen leeren Kopf, no ehe er fih mit Herrn Sant angefüllt, herunter- 
Ichlagen. Du bilt ein fauler Gefelle, der feine harten Bretter bohren 
will. Den Bitchienranzen, den Du erfauft, will ich bezahlen, lege Dir 
ihn nur jegt beim Studieren al da3 fehlende Sikleder unter.” Das 
war eine Abkühlung, deren der gute Louis aber nicht bedurft hätte, 
dern es war mit der Wanderung nad) Paris nicht jo ernit. Noch ehe der 
väterliche Brief an ihn Fam, hatte ihn die gute Mutter bereits wieder 
durch eine Sendung Kuchen fürs Ichwäbiiche Vaterland gewonnen, 

Sur die eriten Sabre, 1788-1793, folange Serzog Carl lebte — 
Segel und Hölderlin famen im Serbit 1788, der 15jährige 
Skhelling 17% in3 Stift — haben wir in Sölderlins Briefen und 
Gedichten jowie in den biographiichen Aufzeichnungen über die ®e- 
vannten mancherlei Belege zur Zeichnung der berrichenden Stimmung. 
Man tpird dieje geiftig führenden Köpfe al3 Vertreter de3 Ganzen neh- 
inen diirfen. Begreiflicheriveile waren auc; die Mömpelgarder unter den 
Anhängern der Revolution vornean, fie haben jich auch in den folgenden 
Sabren, jolange e8 noch jolche im Stift gab, in Verftößen gegen die. 
Drdnung de3 Saufes herborgetan und das bejondere Mipfallen des 
Herzogs erregt. Daneben hatte man den früheren Stipendiaten NRein- 
bardt, den befannten jpäteren „Grafen Reinhard”, forwie Louis Klerners 
Bruder, Georg Kerner, den früheren Carlsfchüler, in Sranfreidh und las 
ihon 1790 in Saußleutners Schwäbifchen Archiv Reinhards „Briefe 
über die Revolution in Franfreich”. Man wird ivohl don einem „form 
lichen Club” reden Fönnen, „in dem die franzöfiihen Zeitungen mit Be- 
geiiterung gelefen und feurige Sreiheitöreden gehalten wurden” ‘). 
Sölderlin bewahrte in feinen Dichtungen den Adel feiner Seele. „Er 

4) AD. Wohfwill, Weltbürgertum und BVaterlandsliebe der Schwaben, ins- 
beiondere von 1789 bis 1815. 1875, Seite 25f. 
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berherrlichte die ;Sreiheit al3 die behre Söttin, die einst auf Erden in 
den Tagen des goldnen Yeitalters als Königin geichaltet, mit der Liebe 
und Unschuld zugleich aber fich von den entarteten Menschen hinweg 
und zum Simmel gewandt habe, um endlich wiederzufehren und neues 
paradiefiiches Süd zu dberbreiten.” Der derbere Segel, erzählen nad 
fünfzig Sabren feine Seitgenofjen im Stift, jei der begeiftertfte Redner 
der sreiheit und Gleichheit gewejen und habe für die Kdeen der Revo- 
lution gejhiwärmt. Sie berichteten auch) mit folder Beitimmtheit, day 
man die Überlieferung nicht ins Reich der Sage zu deriweifen wagt, 
dabon, eines Morgens — „es war ein Schöner, Flarer Frühlingsmorgen” 
— jeien Segel und Schelling mit noch) einigen Freunden auf eine Wieje 
unweit Zübingen gegangen und häften dort einen Freibeitsbaum auf- 
gerichtet. - 

Der Herzog hatte fich jeit einigen Nahren mit beionderer Aufmerf-: 
famfeit dem Stift zugewandt und hielt feine feite Sand iiber demjelben, 
Seit 1790 gingen die Verhandlungen über die Reform der Anftalt, die 
1793 noch dom Serzog berfündet wurde, und die Meinung der Stiftler 
traf zu, daß es fich in den äußeren Sormen feineöweas um eine iwejent- 
the Lockerung der Ordnung, um PVerwilligung größerer Bemegungs- 
freiheit handelte. Serzog Carl fam wiederholt ing Stift und Tie ih 
lange Zeit alle vierzehn Tage durch Ephorus Schnurrer über die Ord- 
nung im Stift berichten. Da3 hatte zur Tolge, dat der Strom der frei- 
heitsbewegung in feften Dämmen gehalten wurde und noch) nicht über 
die Ufer gehen fonnte. Um fo mehr fpürte man den berrichenden 
Bwang,. Schillers Räuber und NReinbards Auflat über die veralteten 
Nebensformen de3 Stifts hatten Schon vor Jahren ein ftarfes Echo ge- 
wedt. Sebt geben un Sölderlins Briefe°) weiteren Einblid, 
„Slaube mir,“ jchreibt er jeiner Schweiter, „wir friegen Ichlimme Zeit, 
ivenn die Ofterreicher gewinnen. Der Mifbraud fürftliher Gewalt wird 
tchrecklich werden, Glaube da8 mir! und bete für die Sranzofen, die 
Verfechter der menjchliden Rechte,“ Und feiner Mutter, die er wegen 
0es Srieges beruhigt: „Gottlob! Wir find nicht unter deren, denen man 
angemaßte Rechte abnehmen, die man wegen begangener Gemalttätig- 
feit und Bedrücung ftrafen Zönnte. Überall, wohin fich noch in Deutich- 
land der Arieg 309, hat der gute Bürger wenig oder gar nicht ver» 
loren und viel viel geivonnen. Und wenn es fein muß, fo tit es aud 
juß und groß, Gut und Blut feinem Baterlande zu opfern, und wenn 


5) Hölderlins Briefe in der Gefamtausgabe der Werke von Hellingrath und 
Geebas, 1913. 
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ich Bater wäre von einem der Helden, die in dem arofen Siege bei 
ons jtarben, ich würde jeder Zähre züirnen, die ich über ihn weinen 
wollte. NRührend ift’s und Ichön, daß unter der franzöftihen Armee 
bei Mainz, wie ich gewiß mweih, ganze Reiben Stehen von 15- und 
16jährigen Buben. Wenn man fie ihrer Nugend megen zur Rede ftellt, 
tagen fie, der Feind braucht jo gut Kugeln und Schwerter, um ung 
zu töten, ivie zu größeren Soldaten, und ivir ererzieren jo fchnell ala 
einer, und wir geben unjern Brüdern, die hinter uns im Gliede ftehen, 
das Recht, den erjten don uns niederzuichießen, der in der Schlacht 
weicht.” Seinem Menjchheitsglauben gibt er in einem Brief an leinen 
Bruder Ausdrud: „Meine Liebe ift das Menichengefchlecht, freili! nicht 
das berdorbene, fnechtiiche, träge, wie wir e8 nur zu oft finden, au 
in der eingejchränfteften Erfahrung. Aber ih) liebe die große Tchone 
Anlage auch in verdorbenen Menichen. Sch Tiebe dag Gefchlecht der 
fommenden Sahrhunderte. Denn dies ift meine jeligite Hoffnung, der 
Slaube, der mich |tarf erhält und tätig, unfere Enfel werden beifer 
jein alS wir, die Freiheit muß einmal fommen, und die Tugend wird 
befler gedeihen in der Freiheit heiligen erwärmenden Lichte, als unter 
der eiSfalten Zone des Deipotismus. Wir leben in einer Zeitperiode, 
wo alles binarbeitet auf beffere Tage. Dieje Heime bon Aufklärung, 
dteje jtillen Wünjche und Beftrebungen einzelner zur Bildung des 
Menichengefchlecht3 werden Sich ausbreiten und veritärfen, und herr- 
liche Früchte tragen! Sieh, Iieber Karl, die 1jt’3, voran mun mein 
Herz hängt. Dies ilt das heilige tel meiner Wüntche und meiner 
Zätigfeit, dies daß ich in unlerm Zeitalter die Keime wede, die in 
einem Finftigen reifen werden.“ 

Schellinas Biograph, ©. 2. Pitt‘), erzählt aus jenen Tagen: 
„Beionders Fam das Marfeiller Lied hoch zu Ehren, die Übertragung 
desjelben in3 Deutiche jollte Schelling gemadt haben. Dies war nım 
freilich nicht der Fall; aber dem Herzog war io berichtet worden. Boll 
Argers reifte er jogleich nad) Tübingen ab. Dort angefommen hieh er 
die Stipendiaten im Speifefaal veriammeln, Schelling und einige Be- 
rüchtigte mußten bortreten. Der Herzog hatte die Überjegung der War- 
jeillatfe in der Hand und hielt fe Schelling bin mit den Worten: „Da 
it in Franfreich ein fauberes Liedchen gedichtet Ivorden, wird bon den 
Marjeiller Banditen gefungen, fennt Er e3?” Scelling aber jah den 
Herzog aus feinen bellblauen, mit tiefem Glanz erfüllten großen Augen 


6) Aus Schellings Leben. In Briefen, 1, 31. 
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ebenio unbetwweglich an. Diefe Unerfchrodenbeit gefiel dem Herzog To, 
dab er bon Weiteren Mafregeln abftand; doch unterließ er es nicht, 
noch eine fleine Strafrede an die Seminariiten zu balten, nach deren 
Beendigung er ich nochmals dor Schelling hinitellte und ihn fragte, ob 
ihm die Sache leid ei, worauf Ddiefer geanttivortet haben foll: „Durd- 
laucht, wir fehlen alle manmnigfaltig” ?). Die Erzählung findet fi} nur 
bier, fie tit aber, mindeftens die Iatlache eines ähnlichen Vorgangs, 
durch die beiden von Plitt mitgeteilten Briefe von Schellings Vater 
recht wahrjcheinlih gemacht. 

Ber Nehfues mülen wir uns gegenwärtig halten, daß er feine 
Erinnerungen aus der erjten Hälfte und diejenigen aus der zweiten 
Hälfte der neunziger Sabre — alio aus feiner Disfantiitenzeit md 
aus feinen eigentlichen Stipendiatenjahren jeit 1796 — in eins zu- 
fammenschaut, wenn er fchreibt: „Mit den erften Siegen der Fran- 
ofen brach eine größere Freiheit der Anfichten ein; in religiöfen 
Dingen batte ihre Xiteratur ichon binlänglich gewirkt, nun berbrei- 
teten ihre radifalen Sinderungen aller Zuftände und befonders die 
Verhandlungen ihrer großen Staatsförper, in welchen alle Fragen des 
zolitifhen und bürgerlichen Xeben3 beiprodden wurden, eine Menge 
guten und faljhen Lichts über dre wichtigiten Teile des inneren und 
äußeren Rechts der Völfer, fo daß alle Zuitände, unter welchen man 
bisher behaglich gelebt hatte und deren mangelhafte Seiten durch Ge- 
wohnheit oder IUnfenntnis des Bejjeren erträglich geworden, der 
ftrenaiten Brüfung und einer häufig allzu Icharfen, ja mahlojen Krıtif 
verftelen. Nach diefer neuen Auffaffung fand man jet überall nichts 
al3 alte mißbräudlide Snftitutionen, die, auf Koiten der heiligiten 
Denichenrechte entitanden, felbit für diejenigen, welchen fie zum Vor- 
teil gereichten, ji) überlebt haben foliten. Die Sranzofen fanden 
namentlich unter der jüngeren Generation die eifrigiten Bemimderer 
und die bereitwilligiten Nachahmer; e3 war jehr ernitlich von einer 
Donaurepublif die Rede, und Männer, welche fpäter bedeutende Rollen 
in ganz anderem Geijte geipielt haben und al3 eifrigite Monarchiiten 
geitorben find, waren damals in geheime Pläne veritriet, die vielleicht 
zur Ausführung gefommen wären, hätte Moreaus Glüdsftern über 
den Napoleons den Steg davon getragen.” 

Herzog Carl hat getan, was er fonnte, um die Musbrüche des 
Steiheitsenthufiasmus druntenzuhalten und im Keime zu eritiden. 


7) Bol. Iatobusbrief Kap.8, Bers 2. 
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Eben im Frühjahr 1793, als er mit großem Gepränge die neuen 
Statuten des Stifts Hatte verfünden lajjen, fam von Stuttgart an 
die Stiftzleitung der Auftrag, eine Unterfuchung betreffend das „Un - 
iinnsfollegium“ einzuleiten. E3 handelte fih um eine harım- 
tole Gejellfchaft, die an den Abenden mit allerlei Iuftigen Einfällen 
und Dorlejung Fomijcher Gedichte und profaiter Auffäge fih und 
andern de Zeit vertrieb, Die Repetenten vermuteten nicht3 Anftöpi- 
ges und hielten fich nicht für berechtigt, die umfchuldige Freude zu 
toren, Unter der Hand verlautete freilich auch, e3 werden Komödien 
geipielt und gewifle, in öffentlichen Iimtern ftehende Männer agiert 
und läcdherlid; gemadt. Doch wuhfe man nichts Bejtimmtes. Dagegen 
war in Bribatbriefen an das Stonfttorium die Sache hödjit nachteilig 
gefchildert; e3 Werden, hieß es, Komödien gejpielt, die irreligidfen 
und böchit profanen Inhalts wären. 3 eriftiere ein Klub, in dem 
über Neligion getpattet und verdiente Männer lächerlich gemacht iver- 
den; an öffentliden Orten, in Wirtshäufern, werden von Stipendiaten 
gäfterungen über die Religion ausgeftogen, Chriftus ein Betrüger qe- 
nannt, mit Mahomed in eine Slaffe gejegt ufv. Von all dem Fam 
bei der Unterjuchung nicht3 zutage al$ eben jene unjchuldige, geiell- 
ichaftlihe Unterhaltung, die übrigens mit Eintritt des Sommers 
aufbörte, 

Wenige Monate jpäter ordnete der Herzog felbit eine Unterfuchung 
an. PBräfident Sumerau bei der öfterreichtichen Negierung in Freiburg 
hatte, wie e3 hieß, in Ulm Gerüchte über das Stift vernommen, ivo- 
nach die Stimmung dort äuferft demofratijc jein und Königs» 
mord und Anarchie in Franfreich Sffentlic gebilliat werden follten. 
Darauf wurden die Repetenten einzeln befragt, ob jie eine demofra= 
tiihe Stimmung der Stipendiaten bemerft, ob fie davon außerhalb 
des Stifts etwas gehört, ob fie gehört haben, daß der Königsmord 
öffentlich verteidigt und die Anardhie in Sranfreich gebilligt iverde, 
ob fie Mittel wühten, etwa bherauszubringen. Die Befragten ant- 
worteten durchaus berneinend Aus Unterredungen mit Stipendiaten 
wrifen jte, daß der ermordete Slönig bemitleidet, die Anarchie verab- 
igeut werde, Über die Wiedergewinnung von Mainz haben einzelne 
ihre Freude laut geäußert. Das Verhalten im Stift fei, fopiel ihnen 
befannt, weder demofratiih noch anardiih. Der Herzog ivar mit 
dem ermgejandten Berichte nicht zufrieden und jchrieb in diefem Sinn 
an den Ephorus. Schnurrer veriwahrte fih gegen den Vorwurf 
läffiger Unterfuchung, wie3 aber zugleich auf die Unmöglichkeit hin, 
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jein Amt obne da3 Vertrauen bon oben in jeine Amtsführung ferner 
zu behalten. Vor furzgem habe man das Stift der Srreligtofität be- 
ichuldigt, jest itehe eS unter der Anklage de Demofratismus, der 
Verteidigung der Anarchie und ded Königsmords, vor wenigen Mo: 
naten babe man ihm aus Ulm gefchrieben, dort beige e3 allgemein, die 
Stipendiaten hätten geradezu unter jeinen Mugen den Freibeitsbaum 
errichtet. Was fönne nicht alfes gejagt werden, was ihm bei jeiner 
eingezogenen Art zu leben gar nicht befannt werde! Wa3 ihr bei den 
Mühfeligfeiten feines Amtes Halte, fer teil3 die Meinung geiwvelen, 
nicht ganz unnüglich zu fein, teil die Zufriedenheit feines Landes- 
berrn, den er nächit Gott ala den Schöpfer feines zeitlichen Wohlitands 
betradhte,. Wenn er die gute Meinung des vaterländiihen Rublifums 
und gar de3 Serzogs Zufriedenheit verlieren jollte, -jei er für jein 
Amt unnübß. Der Serzog jehrieb für Schnurrer perfönlich anerfen- 
rend zaurüc, bebarrte aber bei den allgemeinen Reden bon den im 
Stift obmwaltenden demofratifhen und anarchiichen Gefinnungen auf 
der Forderung, die Stiftsiertung babe fich alle Mühe zu geben, auf 
einen ficheren Grund zu fommen Die Antwort Schnurrers hierauf, 
zwei Monate vor de3 Herzogs Tod, wiederholte gleichfall3 nur die im 
eriten Schreiben ausgeiprochdenen WBunfte. Daß falihe Daritellungen 
über die Stimmung und Ordnung im Stift umlaufen, betont er 
nochmals und bemerkt, er habe alles ihm Vögliche getan, um auf einen 
fihern Grund zu fommen, und einzelne Repetenten und Stipendiaten 
mit aller SMugbeit, deren er fähig jet, befragt. Alle ftimmen überein, 
daß, nachdem „jene Bewegung um Ditern” vorübergegangen, aänzliche 
Zufriedenheit und Ruhe im Stift berriche. Einen neueften Vorfall 
tolle er anführen. An einem Abend, al3 e3 anfıng finiter zu werden, 
babe er einen lauten Schrei im Sof gehört; er jei ans FFeniter ge- 
treten. „Der Sof war voll von Stipendiaten, die fich beim SHereingehen 
fammelten, und etliche unter ibnen machten Wwirflih einigen Yarm. 
Sch ging Togleich hinunter, allein, ohne Licht. Sch trat unter den 
Saufen, ohne bemerft zu werden, und fagte laut, einige müßten ivohl 
betrunfen fein, fie würden fonit die Nähe von mir nicht haben ver- 
gefien fünnen. Plöglich entitand eine tiefe Stille und Aufmerfjamfeit, 
und da ich fagte, fie jollten jest alle ruhig hineingehen, jo gingen aucd) 
im Wugenbli alle ohne die entfernteite Yußerung von einigem Un- 
willen“ °). 

8) Näheres in meinem Auffag: Chriltian Friedridy Schnurrer, befonders als 
Ephorus des Stifts, BI. f, württ. K.Geidh. 1932, 23L ff. 
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Mit Herzog Earls Tod endigen die nahen Beziehungen des Landes- 
fürjten zum Stift. Der Serzog hatte bei der Statutenderfündigung 
geäußert, er wolle im Lauf des Sommers öfter wiederfommen, das 
Stift war ihm eine Art ziweite Carl3 Sohe Schule geworden. Doc) 
var gerade das Jein lebter Befud. „Er fam nicht wieder, ein zu-. 
fälliger Umftand trat dazwifchen” °). 

Die Friegeriichen Ereigniffe nahmen nın au für Württemberg 
ihren Anfang. An die Stelle des höfiichen Glanzes, den Serzog Carl 
au im Stift zulegt wieder hatte erjtrablen laffen, traten andere Ein- 
drüde. „Herzog Yudivig wurde mit Nubel begrükt. Welch ein Freuden- 
taumel bei jeiner Suldigung! Er nahm fie in Tübingen perjönlich 
von dem Balfon des Nathaufes herab vor. Der ganze Markt mit 
den Bürgern bededt, alle angetan mit ihren ichwarzen Mänteln, ivie 
fich diefe Sände auf einmal zum Schwur erhoben und die fräftigen 
Männeritimmen die Eidesivorte wiederholten, die ihnen der Stadt- 
Schreiber porla3,” Den angebotenen feierlichen Empfang im Stift ver- 
bat fich der neute Herzog. 

Schon 1793 war Mömpelgard von den Franzojen bejeßt und Herzog 
Ludwig Eugen pie jerm Bruder Friedrich Eugen, der neuerdings die 
Statthalterichaft geführt hatte, für Auswanderer erflärt worden. Ein 
Steiheitsbaum war aufgerichtet, eine Guillotine herbeigejchafft, das 
berzogliche Eigentum verfauft und endlich im November die Suldigung 
für Sranfreich erzwungen worden. Der Neichsfrieg gegen Franfreic 
war auch in diejenm Nahr erflärt worden, aber die Maßnahmen Wirtt- 
tembergs hatten, folange Herzog Carl lebte, den Charakter der Unent- 
fchtedenheit und Salbheit getragen. Im Lande ahnte nur ein Zeil 
die beranriidende Gefahr. Kebt wurden unter Herzog Rudiwig Eugen 
die Anftalten zur Zandesverteidigung eifriger betrieben. Sm Bolfe 
erwacdhte ein Eifer und eine Freude am Ererzieren. Doch hatte alles 
feinen rechten Schlag, Mannszuht und Nachhaltigkeit fehlten. Die 
gefamte Studentenfchaft war noch außerhalb der Friegeriichen Vlah- 


9) Ehr. Fr. Schnurrer, Erläuterungen zur Württ. Kirchenreformations- und 
Gelehrtengefhichte. 1798, ©. 533. 

Den Hinweis auf einen „zufälligen Umjtand“, ebenfo wie den oben auf „jene 
Bewegung um Dftern“, möchte ich, wenn überhaupt eine Vermutung ausges 
fpeochen werden fan, am eheften darauf beziehen, daß im April ein M. 
MWepel, Sohn eines Schulmeifters in Ludwigsburg, wegen „demofratifcher” 
Umtriebe verdähtig geworden war und vor dem Grjcheinen des Herzogs zur 
Statutenverfündigung fludhtartig das Stift für immer verlaffen hatte, Über 
feinen fpäteren Berbleib ift mir nichts befannt. 
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nahmen gelajien. tur von ferne nahmen die Studierenden, und To 
auch die Stiftler, an den Ereigniften Anteil. Lediglich eine Reihe von 
Seldpredigern, die das Stift zu den Truppen im Eljaß itellte, famen 
mit dem Krieg ın unmittelbare Berührung. 

Sonatban Friedrih; Bahnmater verfakte um jene Zeit im Stift feine 
batriotiihen Gedichte, die 1794 gedruckt wurden. Sonit aber war man 
„tatenatm und gedanfenvoll”, d.h. großenteil® noch auf der Seite der 
Neichsfeinde, der Sranzolen. Wozu rüften und fümpfen gegen einen 
Seind, der nur den Balälten Krieg, den Hütten aber Frieden bringe? 
Sp verlor bald auch da3 Ererzieren den Reiz bei der Bevölkerung. Im 
Stift fam man über das Spiel nicht hinaus. Die Maufbronner Rlojter- 
fchitler richteten an ihren Prälaten eine Bittichrift, worin fie mit Be- 
rufung auf ihre Borgänger, die jett im Stift der ftillen Beichäftigung 
mit den Mifienichaften fFriegerifche Übungen an die Seite feßen, um 
die Erlaubnis baten, fit zur Verteidigung des Vaterlandes in Waffen 
su feßgen und zu üben Das Ronftitorium Tchiefte den Wortlaut des 
„jugendlich unftatthaften, ebendesmwegen aber auch bereit3 abgejchla- 
genen” Gejuhs nad Tübingen mit der Anfrage, wie es Ti mit dem 
Gerücht verhalte. Die Nepetenten äußerten auf Befragen, fie willen 
gar nichts, al daß an den langen Winterabenden einige Stipendiaten, 
wie fie auch jonit aus LZangewetle auf dergleichen Spiele verfallen, 
etliche Male auf den Sphären (Gängen) mit Ofenröhren und Xatten- 
jtiiden berieben umberaezogen Seien und Soldaten geipielt haben, 
Schrurrer fügt hinzu, ein folhes Spiel mit Ofentöhren und Lalten- 
jtücen auf den Gängen babe das Gute gehabt, daß um fo weniger 
auf den Zimmern mit Karten gespielt worden jei "), 

Sm Rottenburgiihen ftanden damals Flüchtlinge dom franzöfiichen 
Mdel, im Korps von Conde zufammengefaßt und bereit, an der Geite 
der Öfterreicher und der Neichstruppen die alte Ordnung ihres Vater- 
landes wieder zu erfämpfen. Seßt nehmen die jungen Revolutions- 
ihmwärmer im Stift die Partei Franfreihs gegen die Nefugies: der 
Pömpelgarder Durot und ein Wiürttemberger, M, Xang, ftreiten ji 
im nahen Sirfhau mit Ehafjeurs Nobles über die gute Befoldung tn 
Stanfreih und das Schlechte Leben in Deutichland (in Franfreidh er- 
halte mar fäglid) 15 Sous und vier Pfund Brot!). Dagegen fam der 
Novitius aber im Frühjahr 1794 nicht aus der Vafanz zurüd; e5 
verlautete, er babe fich gegen Karlsruhe gewandt, um bei einem fatjer- 


10) Archiv des Stifts, 
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lichen Regiment Dienjt zu nehmen — eine ganz vereinzelte Erichei- 
rung. „Effugit, evasit, erupit!” bemerft der in Eaffiichem Latein ge- 
bildete Jamulus don ihm im Perionalregiiter. Zwei anderen, die vun 
der gleihen Promotion im Spätjahbr folgten, Bihler und Rösler, 
widmet der Jamılus denjelben Nachruf. 

„Min diele Zeit endeten die balfyonischen ") Tage, deren fh Wiürt- 
temberg jeit einer Reihe von Sahren erfreut hatte, Der Reihsfrieg 
(war) bejchlojfen und von allen Seiten jegten fih Truppen in Be 
mwegung; an Durhmarihen und Feldlagern fonnte fich die Keugierde 
Genüge tun; man freute fich des vielen Geldes, welches dadurdh in 
Umlauf fam, und wiegte fih in Siegeshoffnungen.“ Sndeljen ver- 
gehen ziwet volle Sabre, ohne Spuren de3 militäriihen und poltiichen 
Gejchehens in den Mften des Stifts zu Hinterlafjen. Anders wird e3 
mit dem Suli 1796. Die Stanzofen famen bei Kehl über den Rhein. 
E3 fam Nadhridt, daß fie die Antebisichanze erjtürmt haben und in 
Sreudenftadt eingerückt feien. „Da man nicht wußte, wie fich der Feind 
tn unjerem ande betragen würde, jo war alles in der bängiten Er- 
wartung, bejonder3 fürdtete man auf diejen Fall bier in Tübingen 
twegen des befannten Jchwärmerifchen Demofratismus de3 größten 
Teils der Stipendiaten die bedenflichiten Auftritte und hielt daher 
allgemein für notwendig, da im Fall des iweiteren Vorrüdens der 
Ssranzofen die Stipendiaten jeder zu feiner Samilte gelajfen wilrden.” 
An 4. Suli verbreitet fih die Kahricgt, die Franzofen Stehen fchon 
in Nagold. Smmer zahlreicher fommen von jener Gegend die Flücht- 
linge an. ‚un bemädtigte jich die Furcht aller Herzen. Noch in der 
Naht fing man, ivie in der Stadt, jo befonders im Stipendium, ar, 
einzupaden und fich zur Flucht zu riiiten, Dienstags, den 5. Sult, }o= 
bald da3 Sloitertor geöffnet wurde, wanderten aud fogleich mehrere 
Stipendiaten mit Rerfebündeln auf dem Nüden zum Tor binaus, 
Bald folgten andere nad), und nad einigen Stunden befanden Tich 
außer den Mömpelgardern nur noch einige wenige Stipendiaten im 
Sloiter,“ est entfernten ji auch die Nepetenten, „teil3, weil man 
bei der Mbivejenheit der Stipendiaten ihrer micht bedurfte, teils 
... Durch die allgemein verbreitete Sage dazu beitimmt, daß nämlich 
don den Sranzojen alle wehrfäbige junge Mannschaft in den eroberten 
Xändern ausgehoben und zu ihren entferntern Armeen in Stalien 
ulm. abgeichiet würde, eine Sage, deren Ungereimtheit freilich bei 


11) d. h. friedlichen. 
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falter Unterfuchung bell in die Augen leuchtet, die aber unter den da- 
maligen Umitänden teils nicht jo falt beurteilt werden Fonnte, teils, 
nach den übrigen Dati, die man von der Prozedur der Sranzofen 
hatte, analogiich zu fchließen, eben nicht fo unglaublich war”). Am 
19. Sult rücten die Franzofen in Tübingen ein, doch blieb das Stift 
unangefochten, auch die Koft Fonnte in der Kolge ohne Einjchränfung 
aufrecht erhalten werden. Allmählich füllte fich das Haus wieder, nad 
fünf Wochen ivar alles wieder im alten geregelten Gang. Rehfue3 be- 
merft: „Wie man den Franzofen hbochmütig und des Erfolgs gewiß 
entgegen gezogen, floh man jegt vor ihnen mit zynifcher Furdt. Als 
aber die gefürchteten Republifaner endlich erfchienen, fehwand bald der 
Schreden; man jtaunte über dte unter ihnen herrichende Diiziplin und 
fand, daß fie in Bezug auf die Verföftigung weit leichter zu befriedigen 
ieten al8 die Öfterreicher”. 

Die Truppenbewegungen geben bin und her. Im Februar 1797 
iind wieder die Sfterreiher in der Stadt. Ein fatierlicher Unterofft- 
zier äußert den Wunfcd, das Stift zu jehen, findet fich dafelbit ein, ift 
gegenwärtig beim Abendejlen und wird nachher auf einer Stube mit 
Mein traftiert. Begierig hören ihm die Bewohner bei den Erzählun- 
gen aus jeinen Feldzügen zu. Weil fie den Zehnuhrichlag überhören, 
behalten fie ihn über Nacht im unbejegten Bett eines abivejenden 
Magiiters. Im Hrübjahr 1799 rechnet man wieder mit dem Einmarjch 
der Franzofen und fchiet die Stiftler früher in die Ferien, zur Unter- 
itüßung der Shrigen. Im Zauf des Sommers dient die Spitalfirche 
al Sceresmagazin, die Frühgottesdienfte müffen in die Stiftskirche 
berlegt werden. Sonft hört man von jebt an Jahre hindurch von feinen 
Störungen des Univerfitäts- und Stiftslebend. Dagegen madt fich die 
road) andauernde Aufregung in den jungen Köpfen in einigen bejon- 
ders icharfen Zujammenftögen der Stiftler mit den Aufficht führenden 
Kepetenten, beionders mit Nep. Biicher (dem Vater Sriedr. Theod. 
Biichers, „Wlaubart” genannt) fühlbar. 

Die Sahrhundertwende und das erfte Nabrzehnt danadı brachten den 
Aufammenftoß des neuen Landesfürften mit den verfallungsmäßigen 
Sreiheiten Altwürttemberg3 und mit der hergebrachten Dajeinsform 
der Univerfität. Im leßteren Zall war e3 der Anspruch des Staats 
auf den Waffendienft der afademiichen Sugend, der an die Pforten der 
Sohichule podite. Darüber folate der Zufammenbruch ihrer alten Nechte 


12) Repetenten-Annalen 1, 248 ff, 
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und ihre Neuordnung durch den Spruch de3 Königs, Vorgänge, in 
die das Stift als gejonderte Körperichaft indejjen nicht veriwidelt ivar, 
König Friedrich holte jich jeine Dffiziere für die neuen Negimenter, 
die er im Gefolge Itapoleon3 zu Stellen hatte, nicht aus der Neihe der 
Theologen. Wohl aber griff er gegenüber den Überreften des Revo. 
lutionsgeijtes, die ji im Stift noch fanden, wieder perfönlich und mit 
iwachiender Schärfe zu. Yurücverleßungen um einen Nahrgang, Ver- 
weilungen aus dem Stift, in vereinzelten Yüllen gewaitjame DVer- 
jeßung in den SHeeresdienjt waren Mittel, durch die er feinen Willen 
zur Ordnung geltend madte. 

Nur zwei Einzelbilder aus den Sahren 1808 und 1810! Zuerit die 
Pahregelung wegen de3 Dtaheiti-PBlaned. ES war in der 
Nacht vom 27. zum 28, Suni 1808 um 2 1ihr, al$ Regierungsrat Pfizer 
init zwer Stuttgarter Polizeibeamten, dem Univerfitätspedellen Raver, 
dem Stadtfneht und vier Scharwädtern im Stift erichien, um 
M, Soc feitzunehmen; ein Gleiches geichah in der Stadt mit den 
Studierenden Wagenmann und Reichenbach. Nach Ynterjuchung der 
bei den Genannten dorgefundenen Papiere wurden noch M. HSochjteiter, 
jowie Slaiber und Georgii im Stift verhaftet. „Es hieh, der YAnlay 
der Verhaftung jer em Plan der Gruppe wegen Unzufriedenheit mit 
der Regierung aus dem DVaterlande auszuwandern und al3 Kolonie 
nad; DOtaheit oder auf eine andere Sniel der Art zu gehen.” Sonntag, 
3. Suli, erichten Hauptmann von Stechler mit 60 Mann in Tübingen, 
um die Verfhwörer in Gewahrjam zu nehmen. Die in die Unter- 
juchung Vertvidelten wurden je zivei Soldaten übergeben. Nachts 
12 Uhr holte fie ein Kommando von 26 Mann aufs Schloß ab. Eine 
Kommiffion don vier Beamten führte die Verhandlung, in die auch; 
noch ein Bifar Schoder, bisher in Weilimdorf, hineingezgogen kvurde, 
der gleichzeitig mit den andern verhaftet worden war. Die Stifts- 
leitung batte ficy im Verlauf der Verhandlung gutädtlich zu äußern, 
ob M. Schoder nicht im Sahre 1805—06 in einem BZuftand unnatür- 
licher Geifteseraltation fi befunden habe, Die Sadje von Hoch und 
Schoder wurde dem Oberappellationstribunal, die Kolonialiache einer 
gemijchten Kommiffion übergeben, die aus der juriitischen Fakultät, 
einigen Mitgliedern des genannten Zribunals und des erjten Suitiz- 
fenats in Ehlingen beitand. Die Hommiffion tagte auf dem Schloß 
unter dem Borfiß des Sultizmintiters vd. Ende. Das Urteil, zu deiien 
Berfindigung der Minifter nochmals nad Tübingen fam, lautete für 
Reichenbach und Georaii auf 8 bzw. 6 Wochen Gefängnis auf dem 
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Aiperg (Georgii var Schon aus dem Stift entlaffen). Die übrigen 
wurden unter Tragqung eined Zeil$ der Unterfuchungsfoiten freis 
geiprochen; Hoditetter und Slatiber fehrten ins Stift zurüc. In Betreff 
Socs und Schoders la3 man wenige Tage nachber im Negierungs- 
blatt, daß S. Majeftätt das über Vifar Schoder und Seminartit Soc 
vom Tribunal gefällte Urteil, das auf drei Sabre Seitung lautete, nach 
Einficht der Aften nicht genehmigt, fondern die beiden al3 gemütsfranf 
freigeiprochen haben, aber für unfähig zu geiltlichen Stellen erklären 
und auf einige Zeit der Aufficht ihrer jeweiligen OrtSobrigfeit empfoh- 
len willen wollen '?). 

Als im Sanuar 1810 der allerhöchtte Befehl erichien, daß alle jtudie- 
renden Sandesfinder fih mejfen lajien und über ihre Züchtigfeit 
zum Milttär ausmetfen jollten, entitand in der zsolge eine große Kon- 
fufion, Am Feiertag, 25. März, wurde während des Gejangs im Vor- 
mittagsgottesdientt an die Ichtvarze Tafel der Univerfität (gegenüber 
der Kirche) ein allerhöcdjiter Befehl angeichlagen, „des Inhalts, day ich 
fängitens am folgenden Tage alle Studierenden, die notoriich Früppel- 
haften ausgenommen, zu ihren Oberämtern verfügen und der mili- 
täriihen Konffription ftellen follten. Das Gerücht verbreitete fich auf 
einmal unter den Seminariften in der Kirche; faum fonnten jte jich 
halten, den Gottesdienst auszumarten, mehrere eilten während des 
Sejangs hinaus, Man ftürzte nad) Haufe, tobte, lachte, Fluchte, jauchate, 
fchimpfte durcheinander, packte ein, tanzte in Vafanzfleidern umher 
und wekte dte Sieber auf der Speere !*), Andere ftanden betäubt und 
fahen Stich Schon aus den fühen, bitraerlichen Berhältniffen ins raube 
Spldatenleben hinausgeftoßgen. Auf allen lag die drüdendfte Geldnot. 
Doch der Brofurator, aus dejjen trägen Händen feit einem vollen Halb- 
jahre fein Seller Weingeld gefloffen war, hatte fhon auf die Mabh- 
nung de3 Snfpeftorat3 einen Neitenden nach Herrenberg erpediert, 
um bon der dortigen Kameralverwaltung eine Summe zur Stillung 
der quälenditen Finangzbedürfniiie des Stiftes abzuholen. Die Silber- 
flotte fam an, Novi und Kandidaten erhielten die ganze Schuld, MVa- 
giiter 15 fl. per Abichlag.... Die Bafanz wurde erflärt! Bis zum 
2, Mat jollte fie dauern, twofern nicht dur) die Zeitung etwas an- 
deres deshalb befannt gemadht würde Mean entließ fie mit väter- 
fihen Ermahnungen. Wer wollte, fonnte no am nämlichen Tage 
abreijen, Much wanderte bald ein großer Zeil mit Wardtaichen um- 

13) Rep.-Annalen 2, 20 ff. 

14) Sphäre, Spehre, Speere, Speer — Gang, Stodwerf. 
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hängt zum Kloftertor hinaus... So waren nun alle Klofterfchranfen 
geöffnet, und ganz natürlich erwarteten nın die Repetenten auf den 
Abend mancherlei ftiürmifche Auftritte. — Aber — zum Ruhme des 
Stifts jei e8 gejagt! — alle Beforgniffe waren vergeben: War e3 
nun die dumpfe Beitirzung und Angit, die wirflich einen ziemlihen 
Zeil ergriff, oder war’3 die Beichäftigung mit dem Baden oder ivas 
jonft — genug! man hatte alle Urfache, mit dem Betragen der Semi- 
nariften im ganzen zufrieden zu fein. Um fo Iauiter jtürmte e8 an 
mehreren Orten in der Stadt, Schlägereien fielen die Nacht Hindurd) 
vor, bei denen der Pedell weder mit heiler Saut noch Laterne dürcd- 
fan, Das Corpus juris uf. follte feierlih auf dem Marfte ver- 
brannt werden; am folgenden Morgen follte vom Löwen aus großer 
Yusmaridh fein. Das erite unterblieb aber ganz, das zweite fchrumpfte 
zu einer Kleinigfeit zufammen. Zu den größten Verfiwürdigfeiten 
des 25. März gehört vorzüglih der Umftand, daß ein Erxrpreifer von 
Stuttgart anfam, den die Oberftudiendireftion abgejchiet hatte, um 
von Tübingen ber zu erfahren, ob denn wirklich ein folder Befehl au3- 
gegangen jet... Nod war der Schreden des 25. März neu, man trug 
ficd mit den beängftigenden Gerüchten: ganz allein auf den Stand der 
Sonoraftioren jei es abaeichen, fein Bauer iverde ausgehoben, nur 
Studenten, Schreiber, Kaufleute und unter die Gemeinen toße man 
fie; die ganze Techite Stlafje, die von den bisher bedingt Erempten '°) 
erfüllt war, mülfe nach Stuttgart; der König tolle felbit ausheben, 
um alle Schonung unmögli zu machen, uw. Bald hieß es, er wolle 
feine unwifienden Rorporäle mit gebildeten erfeßen, bald: er wolle 
fein Militär überhaupt durch Emmifhhung gebildeter Zeute veredeln. 
Eine Meinung, ein Gerücht drängte das andere. Alle ftimmten darin 
überein, daß e3 nun mwirflid an dem jei, den größten Zeil der Stu- 
denten auszubeben. Alles andere glaubte man eher, als daß ein Befehl 
ericheinen wiirde, ivie der vom 28. März, de3 Inhalts: dab jofort alle 
Studierenden tvieder nach Tübingen zurüdgeiviejen werden jollen, daß 
die Studierenden, jolang fie ihre Studien noch nicht vollendet hätten, 
und alle eraminierten Schreiber von perjönlicher Stellung zur Son- 
ffription frei fein follten. Diefem Befehl folgte den Tag darauf ein 
zweiter von der Studienoberdireftion, fraft deilen fogleih die Xef- 
tionen reaffumiert**) und bis zum Dienstag nad Balmerım fort- 
aefett werden follten. Schon am 29. März langten die Seminariiten 
15) d.h. Befreiten. 
16) d.h. wieder aufgenommen, 
Wiürtt, Bierteljahrsh. FT, Landesgefhichte. N,Fy. XLII, 12 
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aus Stuttgart wieder im Stifte an, nah und nad in dem Zeitraum 
bon zehn Tagen bevölferte jich das Klofter wieder mit etlichen 70 Dann. 
Die Lektionen fingen fogleich wieder an; wer jchon beichlojien hatte, 
mußte iwieder beginnen“. 

Der Beriht in den Repetenten-Annalen fchließt: „Billa fragt 
man: Wie war der erfte — noch mehr: Wie war der zweite Befehl 
möglih?... Der eine jagt: Von Phull, Rräjident der Konjfriptiong- 
fommtifion, jei mit männlidher Standhaftigfeit gegeii den Plan des 
Königs aufgetreten. Der andere weiß ein artiges Siftörchen zu or- 
zählen: Dem König wird angezeigt, daß jo viele junge Leute niit 
Büchferranzen umbängt in die Stadt hereinitrömen. Wer jie jeien? 
Studenten, zur Ronifription zitiert. Phull muß erichernen und wird 
royaliter gewajchen, daß er den Sinn Sr. Majeität jo fehr mihper- 
ftanden babe. Andere jagen, eine Vorftellung Süffinds, die jo ftarf 
gewefen fer, daß feine Kollegen fie faum zu unterzeichnen waaten, 
babe da3 Meifte getan. Seine jchriftlihen Borftellungen gelingen 
immer, die mündlichen nie, Andere jchreiben da3 Hauptverdienit dem 
Pinifter von Sasmund zu, der dem König vorgejtellt habe: wozu noch 
eine Univerfität, wenn man jie ganz entvölfere® Mehrere wollen, man 
babe hauptiadhlih dur den Kronprinzen gewirft.,. Daß nun bon 
feiten Sr. Majeftät die ganze Sache al3 Mipdeutung des allerhöchiten 
Sinnes behandelt würde, daß alle betreffenden Kollegien deswegen 
gewafchen würden, verjteht fich bon felbjt: — plectuntur Achivi“ '). 

Und nun die abjchließenden Ereignijje von 1812—1814, Al3 Napo- 
leons Macht im Winter 1812/13 in Rußland zufammenbrad und um 
Weihnachten die Runde bon den fchrelichen Verluften in Rußland im 
Nand eintraf, war e3 fo ziemlich überall mit der FStanzojenbegeitterung 
vorbei. Die Nachricht von der Erhebung Preußens fachte die Stimmung 
an, Bermwünfchungen gegen den Sranamann wurden laut und der In- 
fchluß an die deutiche Sache gefordert. König Friedrich war durch das 
Baubdern Dfterreich3 und Bayerns zunächlt genötigt, gegenüber Napo- 
leon die Stellung des Verbündeten einzuhalten, obwohl auch er inner- 
li geichivenft hatte. Im Land ergaben fi daraus jchivierige Berhält- 
nijie, in welche die Rep.-Annalen wiederum Cinblicd geben. Leider find 
allerdings von drei Senioren zwifchen 1812 und 1814 gar feine Nad)- 
richten berzeichnet worden. Erft Geh") hat im Februar 1814 den ver- 


17) Rep.-Annalen 2, 32 ff. Sr. 6. Süsfind, Direktor der Studienoberdirektion 
(des fpüteren Gtudienrats), welcher das Stift unterftand. i 
18) Chr. 2. Fr. Geß, 1787—1844, zulegt Prälat in Heilbronn. 
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Iorenen Saden mieder aufgenommen und umfangreiche Einträge ge- 
macht. Er fchreibt unter der Überjchrift: „Solgen der Shladt 
bon Lüßen”: 

„Daß auc; die Unterhaltungen des Kollegit in diefen Zeiten von einem 
neuen und höheren Nntereffe an politischen Ereignifien belebt wurden, 
löst fi) von jelbft erwarten. Die Amtsftube wurde mit Karten tapeziert 
und e8 wurden fürmliche Zeitungsfollegien gelejen. Sndeifen Fonnten 
die Mepetenten, die den gewaltigen Eindrud der Zeitbegebenheiten auf 
das Seminar täglich bemerften, doch die Bejorgni3 nicht unterdritden, 
die hochauflodernde Deutjchheit möchte bei nächiter befter Gelegenheit 
verdriegliche und bedenfliche Musbrüche veranlajien. Bald ereignete fich 
aud wirflih ein Vorfall, der leicht die nachteiligften Folgen für das 
Seminartum hätte haben fönnen. Ganz Süddeutichland wurde im Mai 
1813 ein paar Tage fang durch ein Gerücht geäfft, das die Schlacht bei 
Rüben am 2, Mai als die vollftändigfte Niederlage der Franzojen dar- 
itellte. Der Freudentaumel, der beinahe alles ergriff, war größer, als 
er jech3 Monate jpäter bei der wirklich erfolgten Vernichtung der fran- 
zöfiihen Armee jich zeiate. Dak er im Seminar nicht am geringiten jein 
werde, ließ jich erivarten. Aber hier wurde er hörbar beinahe über das 
ganze Nedartal. Die Nepetenten, die an dem fchönen Abend, an welchen 
das GSeriicht jich verbreitete, Iujttvandelten, hörten ichon eine aqute halbe 
Biertelftunde vom Klofter das furchtbarite Gejchrei aus den offenen 
Senjtern desjelben erbraufen. Stürmtiche Kriegdlieder iwechlelten mit 
dem patriotiihen Gebrüll: Hoc Iebe Mlerander! — Wittgenstein! — 
Pereat Napoleon! — Frankreich! Anfangs ungemwiß, ob es denn wirf- - 
li) im Seminar fei, dann, al3 die3 nicht mehr bezweifelt merden fonnte, 
bang dor den Folgen folcher Unbejonnenheit, eilten die berehrlichen 
Mitglieder des Kollegiums atemlos ins Seminar, um jeder auf feiner 
Abteilung die Ruhe herzuftellen. Dies gelang aud); aber iwa3 gejchehen 
war, fonnte nicht mehr ungefchehen gemacht werden. Eine Unterfuchung 
der Sache war unvermeidlich. Das ISsnipeftorat war in großen Bimweifeln 
und Verlegenbeit, ob e8 die Sache ohne weiteres nad) Stuttgart berichten 
folle oder nicht. Das lektere fonnte fo gefährlich werden al3 das eritere, 
da die ganze Affäre fo leicht mit allen gehäffigen Zufägen des Geriichtes 
dem Könige befannt werden fonnte, wie ji} denn überhaupt die Kunde 
von dem Auftritt, vielfach entitellt, mit größter Schnelle im halben 
Königreich verbreitete, überall große Sentation, bejonders bei den Eltern 
der Seminartiten Furdt und Schreefen erregend. Das Snipeftorat ent- 
Tchloß Tich, die Sache nad) Stuttgart zu berichten; aber, damit man bon 
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dertelben als einer jhon abgemadten Iprechen fönne, Togleich die Teil- 
nehmer zu beftrafen. Die Seminariften wurden daher Togleich vom 
Ssnfveftorat aufgefordert, Fi, im Fall Fie fih Ichuldig wühten, und nad 
dem Grade ihrer Verfguldung, ob fie nur geiungen oder auch geichrien, 
felbft anzugeben und außerdem die zu benennen, die nicht Telbit be= 
fannten, Dies hatte die Wirfung, da 20—80 Seminarijten ich frei= 
willig angaben, E83 wurde ihren dann iogfeich die Strafe diftiert, daß 
jeder fimple Teilnehmer auf 24 Stunden, einige Senioren auf 30 Stun- 
den infarzeriert würden. So wurde die Sadıe berichtet.” 

Anmerfung: „Genauen Nachrichten zufolge, welche Schreiber diejes 
irgendwo erhalten bat, wurde einem erhaltenen Winf gemäh die Sacıe 
nicht wmortreihh nad) Stuttgart berichtet, damit die Behörde dafelbit in 
feine Verlegenbeit geriete, und hatte qlüdlicheriveiie feine weiteren :yol- 
gen. Einige Seminariiten wuhten fih übrigens der Entdedung und 
Strafe, auf Koften ihrer Ehre, Flüglich zu entziehen; andere hätten es 
jvohl gerne getan, wenn fie gedurft hätten” ”). 

Das Ssnipeftorat hatte am 14. Mai über die Sache zu beraten. Die 
Stipendiaten hätten, heit es, abends nad) dem Reipondieren auf den 
Zimmern ungewöhnlich laut gefungen und drunter hinein gelärmt, 
unerachtet in der Nefreation, die noch geivejen fei, fo etwas nicht aufs 
genauefte genommen iverde, ES wurde das Neuterlied gejungen, der 
Ephorus warnte; auf Verlangen gaben fich die Nubheftörer felbit an. 
Man babe Urfache anzunehmen, daß ihre allzu große Lebhaftigfeit am 
Samstag bei einzelnen aus Freude über die Nachrichten von franzo- 
fifchen, bei einzelnen über Nachrichten von rurffiich-preußiichen Stegen 
(iwa3 beides bei Zeuten ihrer Art, die das Ganze nicht beurteilen Fön- 
nen, lächerlich jer) hbergefommen Set. ES fam zur Sprade, ob e8 wahr 
fet, dab in dem Nubel auch unanjtändige Dinge, die in der Stadt bie 
und da geglaubt iverden, zu den Fenjtern hinausgerufen worden jeten. 
Die Annahme des nipeftorats fer gegründet; die Undorjichtigen ver- 
Äprechen es nie wieder zu fun, Dak man da und dort in der Stant 
gefagt habe, teils, fte haben die Rufen, teils, die Franzoien hoch leben 
Iaffen, jei falfch. E3 fomme vielleicht davon her, daß einige, da daS 
Siegeslied zu hoch gefungen worden jet, geichrien haben, es fei zu had). 
&3 wurde dann beichlojfen: da ein Lärm überhaupt, auch in den Stun 
den der Refreation, im Seminar nicht zu dulden, und ebenjoiwenig 
zu dulden Sei, dat ettva3 darin vorgehe, was nur von ferne an artet- 
nahme an politischen Dingen (modurd, wenn es einmal ftattfände, be- 

19) Rep.-Annalen 2, 58 ff. 
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fonder3 auch Händel unter den Seminariften entitehen müßten) grenze 
oder darauf bezogen werden fönte, fo follen die genannten Seminartjten 
jeder auf 24, die Sentoren auf 30 Stunden infarzeriert werden. Wenn 
ivieder To etivaS vorfomme, werde nach Stuttgart berichtet! Von Stutt- 
gart fam dan die Anmweilung, alle weiteren Erzelfe zu berichten und 
Drohung mit Ultimatum. 

Die Erregung jener Tage macdte fi in dem zunehmenden Perbin- 
dungswefen Zuft. Daneben folgte man mit Eifer dem Verlauf der 
friegeriichen Beivegungen. Bei der allgemeinen Begier nad neuen 
strtegsnachriegten jchlich ich Ende Auquft ein Stiftler von der Kranfen- 
tube aus in die Stadt und ging nad Stuttgart. Er brachte die Kunde 
bon Siegen der Tranzoflen nach Tübingen, berichiedene Tage ehe fie in 
der Zeitung zu leien waren. Ta der Ephorus davon hörte, befam der 
Gifrige drei Tage Karzer. Man fonnte auf den Zimmern die Reinhardt- 
jchen Kompofitionen au Schiflers Gedichten fingen hören. Groß war der 
Subel auf die Kunde von dem großen Sieg der Verbündeten bei Xeib- 
sig. Sebt Fonnte auch bald die Kegterung die Masfe abiverfen. Die 
Deere der Verbündeten näberten jich dem Rhein und in Tübingen par 
man Wieder Zeuge von gewaltigen Truppendurchmärfichen, wie ite 
Ab. Snapp in jeinen Jugenderinnerungen anfchaulich beichreibt: 

„uch durch Tübinaen zogen namentlich ruffiiche Truppen zu bielen 
Zawfenden, voran die Ichmußigen Stofafen, mit ihren jtruppigen Bär- 
ten, häßlichen Stülpnaien, zucferhutägnlichen Ftılzfappen, langen Zar 
zen und mageren Stlepperchen, bernach auch dieke, Fchmierige Balkhfiren 
mit Bferlföchern und Bogen, plattgedrüdten Najen, waceliger Statur 
und ebenso fihlecht wie ihre Vorgänger equipiert. Befonders lächerlich 
erjchten una ihre Bagage aus Htaubigen, armjeligen Klibitfen und andern 
Iroßwägelchen beftehend, die einmal in einem langen Yuge don vielen 
Hunderten, von bageren NRöflen gezogen, in bejchleunigtem Lauf an 
uns vorüberrumpelten. Dieje Zeute zeichneten fih durch; unmäßiges 
Trinfen aus und es gejchab einmal, daß ziwer Kofafen in einem Pro- 
fefiorshaus übernacht acht Schoppen Branntwein ftranfen ... Deito 
ftattlicher nahmen fich die Orlow-Denifoiwichen Gardefofafen jenes 
Ieaiments aus, das furz zubor in der Schlacht von Leipzig den furcht- 
baren Anprall der Franzöfiichen Neiterei auf den Hügel der drei ver- 
einigten Monarchen mit aroßer QTapferfeit gchemmt hatte. &3 waren 
fauter lange, mädtige Geftalten in dunfelblauem Habit und man jah 
es ihnen an, daß fe fich ihres Schlachtenrugms bewuht waren, Daher 
nahmen fie fich aber auch viel heraus, und als einit ein fräftiger Bäder- 
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meijter einen don ihnen wegen großer Ungebühr die Treppe hinunter 
promoviert hatte, durchzogen fie wiltend die ganze Stadt, mit ihren 
gezogenen Schwertern Feuer aus dem Pflafter fchlagend, und bezeugten 
nicht wenig Luft, die Stadt zu plündern ... Noch präctiger nahmen 
Tich zwei Gardefavallerieregimenter aus, an deren Spike der Grof- 
fürjt EConjtantin jelbit, von einem alänzenden Generalftabe gefolgt, am 
2. Sanuar 1814 die Sauptitraße heraufzog. Trußig und finiter ja er 
auf jeinem Pferd und bliefte mit blißenden Mugen die ibn umgebenden 
Mailen an. Die Mannichaft jelbit, riefige, glänzend uniformierte Män- 
ner mit wehendem Selmbufch, und die mächtigen Küraffierpferde, je 
60 von gleicher Farbe, 3. B. voran herrliche Schimmel, dann Scheeden, 
dann Rappen, dann SSiabellen, dann Braunen und Fücdie, hernacd die 
funfelnde berittene Gardeartillerte mit ihren je von fech3 Itattlichen 
Pferden gezogenen Zwölfpfündern und den bärtigen Kanonieren machte 
auf dem friich gefallenen Schnee einen gebtietenden Eindrud” °°), Der 
Durhmarich der öfterreichtfchen, ruifiichen und »preußtfchen Armeeforps 
war nicht gerade dazu angetan, zu gejammeltem Studium zu helfen, 
Man fieht die Bilder von Soh. Baptift Pflug por fi, wenn die Nep.- 
Annalen verzeichnen: „Zägli fab man ein buntes Gewimmel von 
Deutichen, Böhmen, Ungarn, Polen, Walachen, Rufen, Siojalen, Kal- 
miüfen, Bajchfiren, Kirgtien, Samojeden und dergleichen mehr. Kojafen 
wurden in ipsis penetralibus musarum im Seminario einheimiich und 
die Biergelage der Seminariften wurden dur die Volfsgejänge der- 
felben verherrlicht." Doch: „im Nanuar war man ... der Sade fchon To 
gewohnt, daß man auch mitten unter dent Getümmel der Waffen (wie 
erjt die Durchmäriche nicht mehr fo häufig waren) Zofus hielt“ °*). 
ber zur felben Seit „wurden die Gemüter der Seminariften, die 
bisher aroßenteil3 vor lauter Drang der Deutfchheit fin faum mehr 
halten Eonnten, den Marfch nad Paris mitzumaken, auf eine Brobe 
gefeßt, die zu manchen Betrachtungen Anlaß gab. Auch an die Univer- 
jität, forte jonft an alle Söhne aus den acht eriten Klajjen erging ein 
föniglicher Auf, ich freiwillig zu Offiziersitellen zu melden. Für die 
Zheologen war indelfen die befonders einfchränfende, übrigens jehr 
natitrlihe Bedingung binzugejekt, fie dürften nachher wentgitens zum 
Studium der Theologie nicht mehr zurüdfehren. Daher, und wohl aud 
aus andern Gründen fam’s, daß nur jech dem Rufe folgten ... Bei 
20) Zebensbild von Alb. Knapp. Eigene Aufzeichnungen. 1867, Geite 83 ff. 


21—23) Rep.-Annalen 2, „Lofus” die Bezeihhnung für die wifjenichaftlichen 
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ihrer Erjcheinung in Stuttgart wurde ihnen aber von Gen.-Leutnant 
von Dillen erklärt, daß die Lilten für Offizierö bereit3 gefüllt jeten 
und daß fie, wenn fie denn doch bleiben wollten, nur Gemeine werden 
fönnten. Seiner jählug dies aus”, Der Chronift jekt hinzu: „Es lapt 
jich erwatten, daß fie de ungeachtet bald avancieren werden” *°?). Unter 
den genannten jechs befand Jich auch der jpätere Marzminifter Fr. Römer. 

Nach Napoleons Rücfehr von Elba vereinigte man fich mit den 
Stadtburjhen zum Ererzieren auf dem Schiegwasen unter Führung 
von Schott, der aus den Feldzügen als Offizier gurücfgefehrt war. Die 
Ssugend hoffte auf Verwendung im Feld und fahb im April mit Neid 
die Korddeutihen zu freitvilligen Formationen abreifen. Sie fam aber 
fo wenig zum Schlagen, al3 die NRepetenten zum Üxrerzieren, deren 
Senior Kern nachträglich verzeichnet: „E8 verdient noch bejonders 
bemerft zu werden, daß vor der Schlacht bei Waterloo, als ein allge- 
meines Nufgebot der deutfchen Männer und Künglinge im Fall eines 
alukliden Fortgang der franzöliihen Waffen zu erwarten war, im 
Kollegium e3 fehr ernitlich zur Sprache fam, ob nicht auch die Nepe- 
tenten ihre Arme einer Sache anbieten follten, für die ihr Herz Tchlug. 
Und fie hätten e3 getan, hätte nicht die Schlacht bei Waterloo das Schid- 
tal Europas entjchteden ?°).“ 

Wir haben mit dem Tübinger Stift den Gang der Deutfchen bon 
1790 bis 1815 vom Weltbürgertum zum Vaterlandsfinn durchlebt. Die 
Stiftler waren Rinder ihrer Beit und junge Zeute, leicht erregbar, einst 
unter manchem unzeitgemäßen und finnwidrigen Zivange leidend, der 
auch in ihnen den leidenfchaftlihen Widermwillen In tyrannos! meefte, 
darn in der Zucht des autofratiichen Regiments König Friedrih$ ge- 
bändigt, durch die gewaltigen Weltveränderungen um die Sahrhundert- 
wende ernüchtert, endlich aber auch von einer echten Begerjterung für 
das wehrhaft neu eritehende Vaterland ergriffen und ihm in der nad)- 
folgenden Burichenichaftsbeivegung mit den Beften der Nation ergeben. 
Die Sehnfucht Hölderlins und feiner Freunde nach einer inneren Er- 
neuerung der Deutichen zu wahrer, aufrechter, edler Menjchlichfeit war 
fein wirfunaslojes Seelenipiel. Im 19, und 20. Sahrhundert hat fich 
in Deutichland, und im Stift, diefem Deutichland im Klemmen, die innere 
Sammlung, Stärfung und Zäuterung pollgogen, die der Genius bon 
1790 fchaute, 


23) $t. Heinr. Kern, der fpätere Profeffor der Theologie, 


